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Werbeplakate der Konsum-Handelskette aus den 50er-
Jahren in der DDR. Nach der Wende bekamen viele Kon-
sumgenossenschaften in den neuen Bundesländern gro-
ße Wirtschaftsprobleme. Einer ganzen Reihe von Genos-
senschaften gelang es jedoch, sich auch unter markt-
wirtschaftlichen Bedingungen wieder zu etablieren

Taugt auch für 
moderne Geschäftsideen
Das 150 Jahre alte
Genossenschaftsmodell
bekommt derzeit neue
Bedeutung – und viele neu
gegründete Verbindungen
sind auf so zukunfts-
trächtigen Gebieten wie der
Klimatechnik unterwegs

VON FRIEDERIKE MEIER-BURKERT

J
örg Buschbeck produzierte
1998 zusammen mit vier Mitar-
beitern sein erstes, selbst ent-
wickeltes Solardach – in einer

Garage im sächsischen Augusten-
burg. Nur fünf Jahre später gehörte
die Buschbeck Solartechnik bereits
zu den zehn größten Herstellern von
Solarthermie-Anlagen in Europa.
Doch Buschbeck wollte den Vertrieb
der Solarmodule effizienter gestalten
und gründete deshalb die Buso Bund
Solardach Genossenschaft. 

Heute vereint die Buso rund 130
Mitgliedsfirmen in Deutschland, Ös-
terreich und der Schweiz und ist
längst über eine reine Vertriebsge-
nossenschaft hinausgewachsen. Bu-
so ist zugleich Einkaufsgenossen-
schaft, übernimmt Werbe- und Mar-
ketingaufgaben und eine Art Ideen-
pool: „Wir wollen das kreative Poten-
zial unserer Mitglieder heben“, er-
klärt Buso-Gründer Buschbeck. Dass
das gelingt, belegen viele neue Ideen,
von deren Umsetzung am Ende alle
profitieren. 

So entstand durch die enge Zu-
sammenarbeit der Genossenschaft-
ler ein neues Modul, das Sonnen-
wärme und Sonnenstrom integriert.
Auch die Kopplung von Solaranlage
und Holzpellet-Heizung wurde zu-
sammen mit Zulieferern entwickelt.
Außerdem wurde mithilfe der Ge-
nossenschaft die Automatisierung
der Produktion vorangetrieben, um
die stark steigende Nachfrage decken
zu können: In diesem Jahr werden
die Buso-Genossen insgesamt rund
45 000 Quadratmeter Solardächer in-
stallieren – 35 Prozent mehr als im
Vorjahr. 

Die Erfolg der Buso ist kein Einzel-
fall. Gerade der Bereich Umwelt- und
Klimatechnik verzeichnet in jüngster
Zeit eine ganze Reihe vielverspre-
chender Neugründungen von Ge-
nossenschaften. So wie die junge
Trust Solar im schwäbischen Enin-
gen, in der sich fünf Händler zusam-
mengeschlossen haben, um bessere
Konditionen beim Einkauf von Foto-
voltaikanlagen zu erzielen. Im Trend
liegen aber auch Zusammenschlüsse
von Landwirten, die gemeinsam Bio-
gasanlagen errichten und Genossen-
schaften von Bürgern, die gemein-
sam umweltfreundlichen Strom aus
Windkraft oder Sonnenenergie er-
zeugen. „Die Tatsache, dass viele neu
gegründete Genossenschaften in zu-
kunftsgerichteten Branchen aktiv
sind, spricht für die Aktualität des
Modells“, sagt Theresa Theurl freu-
dig. Die Professorin leitet das Institut
für Genossenschaftswesen an der
Universität Münster. 

Tatsächlich erlebt das rund 150
Jahre alte Genossenschaftsmodell
derzeit eine gewisse Renaissance.
Das hängt nicht zuletzt mit den in
2006 eingeführten Erleichterungen
im Genossenschaftsrecht zusam-
men: Für die Gründung einer Genos-
senschaft sind seitdem nur noch drei
– statt wie vorher sieben – Mitglieder
nötig. Sie legen eine gemeinsame
Satzung fest, erstellen einen Ge-
schäftsplan und lassen das neue
Unternehmen ins Genossenschafts-
register eintragen. Der Gründungs-
prozess (Kosten zirka 2000 €) bleibt
durch die vorgeschriebenen Prüfver-
fahren relativ aufwendig. Dafür wird
schon vor dem Start das Geschäfts-
modell auf Herz und Nieren geprüft,
was auch spätere Kreditgespräche er-
leichtert. Eine breit angelegte Studie
der Universität Münster hat ergeben,
dass Genossenschaften ein deutlich
niedrigeres Insolvenzrisiko als an-
dere Unternehmen aufweisen. 

Pflicht ist die Mitgliedschaft in
einem Genossenschaftsverband, der
seine Mitglieder in rechtlichen, steu-
erlichen und betriebswirtschaftli-
chen Fragen unterstützt und die ge-
nossenschaftlichen Pflichtprüfun-
gen durchführt. Für die Gründung ei-
ner Genossenschaft ist kein festes

Kapital erforderlich, jedes Mitglied
reicht einen Geschäftsanteil ein, auf
den Einzahlungen geleistet werden
müssen und haftet auch nur in Höhe
seiner jeweiligen Einlagen. Seit 2006
reicht bei bis zu 20 Mitgliedern ein
Vorstand aus, auf einen Aufsichtsrat
kann verzichtet werden. Genossen-
schaften mit einer Bilanzsumme von

weniger als 2 Mio. € müssen ihre Bi-
lanz auch nicht mehr prüfen lassen. 

In diesem Jahr wurden rund 200
neue Genossenschaften gegründet –
genauso viele wie in den Jahren 2005
bis 2007 zusammen. Das liegt nicht
nur an der rechtlichen Vereinfa-
chung. Weil Unternehmer angesichts
komplexerer Aufgaben und eines

verschärften Wettbewerbs immer öf-
ter den Schulterschluss suchen, ver-
zeichnen Experten seit einigen Jah-
ren einen Trend zur unternehmens-
übergreifenden Zusammenarbeit in
Form von informellen Kooperatio-
nen, strategischen Allianzen, regio-
nalen Technologieclustern oder
eben Genossenschaften. „Die Ge-

nossenschaft ist eine Art kollektiver
Selbsthilfe für Unternehmen, die al-
lein an ihre Grenzen stoßen“, erklärt
Genossenschaftsexpertin Theurl,
„dabei bietet sie einen sehr guten
rechtlichen Rahmen für verschie-
dene Formen der Zusammenarbeit,
die über die Satzung individuell ge-
staltet werden können“.
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